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Xu den Veröffentlichungen 

aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Grundlage der anthroposophisch orientierten Geisteswissen­
schaft bilden die von Rudolf Steiner (1861-1925) geschriebenen 
und veröffentlichten Werke. Daneben hielt er in den Jahren 1900 
bis 1924 zahlreiche Vorträge und Kurse, sowohl öffentlich wie 
auch für die Mitglieder der Theosophischen, später Anthropo-
sophischen Gesellschaft. Er selbst wollte ursprünglich, daß seine 
durchwegs frei gehaltenen Vorträge nicht schriftlich festgehalten 
würden, da sie als «mündliche, nicht zum Druck bestimmte Mit­
teilungen» gedacht waren. Nachdem aber zunehmend unvollstän­
dige und fehlerhafte Hörernachschriften angefertigt und verbreitet 
wurden, sah er sich veranlaßt, das Nachschreiben zu regeln. Mit 
dieser Aufgabe betraute er Marie Steiner-von Sivers. Ihr oblag die 
Bestimmung der Stenographierenden, die Verwaltung der Nach­
schriften und die für die Herausgabe notwendige Durchsicht der 
Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeitmangel nur in ganz wenigen 
Fällen die Nachschriften selbst korrigieren konnte, muß gegen­
über allen Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt berücksich­
tigt werden: «Es wird eben nur hingenommen werden müssen, 
daß in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehler­
haftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst 
nur als interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen 
öffentlichen Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbst­
biographie «Mein Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende 
Wortlaut ist am Schluß dieses Bandes wiedergegeben. Das dort 
Gesagte gilt gleichermaßen auch für die Kurse zu einzelnen Fach­
gebieten, welche sich an einen begrenzten, mit den Grundlagen 
der Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmerkreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß 
ihren Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner 
Gesamtausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen 
Bestandteil dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich 
nähere Angaben zu den Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 
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E R S T E R VORTRAG 

Dornach, 10. Oktober 1915 

Wenn Sie solche Auseinandersetzungen nehmen, wie wir sie in der 
letzten Zeit gepflogen haben, so werden Sie einsehen, wie in unserer 
Zeit, nicht aus menschlicher Willkür heraus, sondern gewissermaßen 
aus einer geschichtlichen Notwendigkeit, eine materialistische Welt­
anschauung, ein materialistisches Denken herrscht. 

Wer die Entwickelung der Menschheit in bezug auf deren geistige 
Angelegenheiten kennt, der weiß, daß im Grunde genommen alle frü­
heren Jahrhunderte und Jahrtausende eine größere Teilnahme der 
Menschheit an dem spirituellen Leben zeigten als die letzten vier bis 
fünf Jahrhunderte. Wir wissen ja, mit welcher allgemeinen Erschei­
nung dies zusammenhängt. Wir wissen, daß ganz ursprünglich in der 
Erdenentwickelung die Menschheit die Erbschaft des alten Monden-
hellsehens hatte. Wir können uns auch eine Vorstellung darüber ma­
chen, daß in den ersten Zeiten der Erdenentwickelung dieses alte Hell­
sehen sehr bedeutend, sehr rege war, so daß dazumal die Menschen 
außerordentlich viel gewissermaßen spirituell überschauen konnten. 
Dann wurde das alte Hellsehen geringer und geringer, es traten die 
Zeiten ein, in denen für die große Mehrzahl der Menschen die Fähig­
keit, in die geistige Welt hineinzuschauen, hingeschwunden war, und 
es trat die Zeit ein, in der für die menschliche Seelenentwickelung als 
Ersatz das Mysterium von Golgatha eintrat. Aber es blieb immer noch 
ein gewisser Rest der alten menschlichen Seelenfähigkeiten zurück, 
und diesen Rest finden wir, wenn wir zum Beispiel den Blick auf das­
jenige richten, was bis ins 14., 15., auch noch bis ins 16., 17. Jahrhundert 
hinein Naturwissenschaft war. Denn diese war etwas ganz anderes als 
die heutige Naturwissenschaft; es war eine Naturwissenschaft, die zum 
Teil noch, wenn auch nicht mit einem klaren imaginativen Hellsehen, 
so doch mit den Überresten alter Inspirationen und Intuitionen rech­
nen konnte, die dann verarbeitet wurden von den sogenannten Alchi­
misten. Solch ein Alchimist, wenn er ehrlich war und nicht auf egoisti­
schen Gewinn ausging, arbeitete in gewisser Beziehung noch mit den 



alten Inspirationen und Intuitionen. Indem er äußerlich hantierte, 
wirkten in ihm, wenn auch nicht mehr mit einem starken Wissen, doch 
noch die alten Reste des Hellsehens. Aber immer geringer wurde die 
Zahl der Menschen, welche solche alte hellseherische Reste hatten. 
Ich habe schon oft angedeutet: diese hellseherischen Reste können heute 
sehr leicht herausgeholt werden aus dem menschlichen Gemüte in dem 
atavistisch-visionären Hellsehen. Wir haben in der verschiedensten 
Weise gezeigt, wie in unserer heutigen Zeit dieses atavistisch-visionäre 
Hellsehen auftreten kann. 

Aus alledem aber wird Ihnen hervorgehen, daß, je mehr wir uns 
in der Menschheitsentwickelung unserer Zeit nähern, wir es doch zu 
tun haben mit einer Abnahme alter Seelenkräfte und mit einem Her­
aufkommen von solchen Neigungen der menschlichen Seele, die mehr 
auf die Beobachtung der äußeren sinnlichen Welt gehen. Es bereitete 
sich das langsam vor und hat wirklich im 19. Jahrhundert seinen Höhe­
punkt erlangt, gerade in der Mitte des 19. Jahrhunderts. So wenig klar 
dies auch heute noch dem Menschen ist, der sich mit diesen Dingen we­
niger beschäftigt, so klar wird es dem Menschen der Zukunft sein, daß 
wirklich in bezug auf die materialistischen Neigungen in der zweiten 
Hälfte des 19.Jahrhunderts, namentlich um die Mitte des ^ . J a h r ­
hunderts, ein Höhepunkt war. Die stärksten materialistischen Neigun­
gen entwickelten sich da. Aber jede Neigung hat zur gleichen Zeit zur 
Folge, daß sich gewisse Talente ausbilden. Und das Große, das Ge­
waltige, das sich in der materialistischen wissenschaftlichen Methode 
ausgebildet hat, das rührt eben davon her, daß diese Neigungen der 
Seele, sich an die äußere sinnliche Welt zu halten, damals aufgetaucht 
sind. 

Nun müssen wir uns aber das, was eben gewissermaßen als Ent-
wickelungsmoment der Menschheit angegeben worden ist, begleitet 
denken von einer anderen Erscheinung. Wenn Sie sich im Geiste zu­
rückversetzen in die Urzeiten der geistigen Menschheitsentwickelung, 
so werden Sie finden: Dazumal waren, namentlich in bezug auf spiri­
tuelles Wissen, die Menschen in einer verhältnismäßig glücklichen 
Lage. Die meisten, fast alle Menschen wußten von der geistigen Welt 
durch unmittelbare Anschauung. So wie die heutigen Menschen von 



den Mineralien, Pflanzen und Tieren Wahrnehmungen haben, so wie 
sie von Tönen und Farben wissen, so wußten diese Menschen von der 
geistigen Welt. Sie wußten auch ganz im Konkreten von dieser gei­
stigen Welt, so daß es in diesen alten Zeiten niemand eigentlich gab, 
der nicht in der Zeit, in der das volle Wachbewußtsein für die äußere 
sinnliche Welt schlafend oder träumend herabgedämmert war, mit den 
in seinem Leben ihm nahegestandenen Toten einen Zusammenhang ge­
habt hätte. Man konnte gewissermaßen während des Wachzustandes 
mit den Lebenden, während des Schlaf- oder Traumzustandes mit den 
Toten verkehren. Eine Lehre darüber, daß es eine Unsterblichkeit der 
Seele gibt, wäre in den Urzeiten der Menschheit selbstverständlich eine 
überflüssige Sache gewesen, so wie es heute eine überflüssige Sache 
wäre, zu beweisen, daß es Pflanzen gibt. Denken Sie, wie das wäre, 
wenn heute jemand beweisen wollte: es gibt Pflanzen. So aber wäre 
es in den Urzeiten gewesen, wenn jemand hätte beweisen wollen: es 
gibt ein Seelenleben auch nach dem Tode. 

Diese Fähigkeit, mit der geistigen Welt zusammenzuleben, hat sich 
nach und nach in der Menschheit verloren. Gewiß waren immer ein­
zelne da, die das Sehertum ausbildeten, die die Gelegenheit benutzten, 
welche der Menschheit noch gegeben war, ein besonderes Sehertum aus­
zubilden. Aber auch das wurde immer schwieriger. Wie bildete man 
in alten Zeiten ein besonderes Sehertum aus? Sehen Sie, wenn man zum 
Beispiel heute noch mit Innigkeit die Philosophie Piatos oder das, was 
von der Philosophie Heraklits vorhanden ist, durcharbeitet, so muß 
man diese Philosophien, insbesondere die älteren griechischen Philoso­
phien ganz anders nehmen als die Philosophien der späteren Zeit. Ver­
suchen Sie einmal das erste Kapitel der «Rätsel der Philosophie» zu 
lesen, wo ich dargestellt habe, wie diese alten Philosophen, Thaies und 
Parmenides, Anaximenes und Heraklit noch zusammenhängen mit 
ihrem Temperament. Das ist bisher noch nicht dargestellt worden. 
Es ist das zum erstenmal in meinem Buche «Die Rätsel der Philosophie» 
dargestellt. Es wird daher noch eine lange Zeit brauchen, bis es ge­
glaubt werden wird. Das macht aber nichts. Bis zu Plato hat man das 
Gefühl, die Philosophie, die da geboten wird, ergreift noch den ganzen 
Menschen. Das hört auf bei Aristoteles. Bei dem hat man das Gefühl, 



daß man es mit einer gelernten, einer Gelehrtenphilosophie zu tun hat. 
Daher gehört auch noch etwas mehr dazu, Plato zu verstehen, als der 
heutige Philosoph gewöhnlich aufzubringen vermag. Daher kommt 
es auch, daß zwischen Plato und Aristoteles eine Kluft besteht. Aristo­
teles ist schon Gelehrter im neueren Sinne, Plato ist der letzte Philo­
soph im alten griechischen Sinne, er ist ein Philosoph, der noch etwas 
von den lebendigen Begriffen hat. Solange man solch eine Philosophie 
hat, geht der Zusammenhang mit der geistigen Welt nicht verloren, 
und sie hat sich lange, bis ins Mittelalter hinein, fortgepflanzt. Das 
Mittelalter hat die Philosophie nicht fortgebildet, sondern hat die ari­
stotelische Philosophie übernommen. Und es tat in bezug auf seine 
Zeit gut daran, diese aristotelische Philosophie bis zu einer gewissen 
Zeit einfach zu übernehmen. Auch die platonische Philosophie wurde 
übernommen. 

Nun, solange in alten Zeiten wenigstens die Anlagen da waren zu 
einem gewissen Hellsehen, da geschah etwas sehr Bedeutsames, wenn 
die Menschen diese Philosophie auf sich wirken ließen. Heute wirkt 
eine Philosophie nur auf den Kopf, nur auf das Denken. Daher meiden 
so viele die Philosophie, weil sie das Denken nicht lieben. Und be­
sonders weil es keine Sensationen bietet, wollen sie Philosophie nicht 
studieren. Die alte Philosophie aber, hereingenommen in die mensch­
liche Seele, befruchtete noch durch ihre größere lebendige Gewalt die 
zurückgebliebenen Reste der seherischen Anlagen. Eine solche Philo­
sophie war noch die platonische, selbst noch die aristotelische. Sie wa­
ren noch nicht so abstrakt wie die heutigen Philosophien, sie befruch­
teten noch die seherischen Anlagen. Und so geschah es, daß diejenigen 
Menschen, die sich solcher Philosophie hingaben, die sonst unter das 
Niveau hinuntersinkenden seherischen Anlagen befruchteten. So ent­
standen die Seher. Weil nun das, was man über die physische Welt 
lernen mußte - und auch die Philosophie - , nur für den physischen 
Plan Bedeutung hatte, aber immer mehr an Bedeutung gewann, ent­
fernte man sich mehr und mehr von den Resten des alten Hellsehens. 
Da konnte man nicht mehr hinunter. Es gab immer mehr Schwierig­
keiten, ein Seher zu werden. Das wird erst wieder möglich sein, wenn 
die neue Methode, deren Anfang gemacht worden ist mit «Wie erlangt 



man Erkenntnisse der höheren Welten?», der Menschheit plausibel er­
scheinen wird. 

Sie sehen, es geht also zunächst durchaus abwärts, um bei einer ma­
terialistischen Periode anzukommen, die, wie wir sahen, ihren Höhe­
punkt, man könnte auch sagen Tiefpunkt, in der Mitte des 19. Jahr­
hunderts hat. Es ist sicher: Die Verhältnisse werden immer schwieriger 
und schwieriger, aber es dürfen doch nicht gewissermaßen die Fäden zer­
rissen werden mit den früheren Entwickelungsimpulsen der Menschheit. 

Wenn wir uns die Linien aufzeichnen, wie sich das Sehertum ent­
wickelt hat, dann ist es so: 

b 

* 

- 277)7'A///S/ 

Mittt des 1*.Jahrh. 

Hier (gelb) ist das Sehertum noch vorhanden in voller Blüte, es schwin­
det immer mehr und mehr (grün); hier hatten wir die Mitte des 19. 
Jahrhunderts, den Tiefpunkt, und da müßte es wieder hinaufgehen. 

Aber wenn wir nun das Verstehen der geistigen Welt nehmen - ja, 
das Verstehen der geistigen Welt ist wieder etwas anderes als das Se­
hertum. So wie die Wissenschaft für die Welt etwas anderes ist als 
bloße Sinneswahrnehmung, so ist das Hellsehen etwas anderes als das 
Verstehen des Gesehenen. So kommt es, daß in den ältesten Zeiten die 
Menschen sich zum großen Teile mit dem Sehen begnügt haben, daß 
sie überhaupt nicht dazu kamen, viel nachzudenken; sie hatten alles 
in ihrem Sehertum gegeben. Aber immer mehr und mehr kam auch 
das Denken herauf. So daß ich die Linie des Denkens über die geistigen 
Welten so ziehen kann (siehe Zeichnung): Das wäre die Linie des 
Schauens, des Sehens: a-b, und das wäre die Linie des Denkens: c-d. 



In den alten Zeiten des Sehens ist der Mensch mit seinem Sehen 
beschäftigt, da liegt das Denken gewissermaßen im Unterbewußten 
der Seele. Die alten Seher denken nicht. Es ist ihnen alles durch ihr 
Sehen unmittelbar gegeben. Erst in den Zeiten um das 3. bis 4. Jahr­
tausend ergreift das Denken das Sehen. Da gab es eine Blütezeit in der 
indischen, persischen, ägyptisch-chaldäischen und auch in der ganz 
alten griechischen Kultur; eine Blütezeit, in welcher in der Menschen­
seele das noch ganz frische Denken sich vermählte mit dem Schauen. 
Da war das Denken noch nicht so ausspintisiert wie in unserer Zeit. 
Da hatte man einige große, umfassende Begriffe und dazu das Schauen 
(e). So etwas war, wenn auch da schon abgeschwächt, zum Beispiel 
besonders heimisch bei den Sehern, welche die samothrakischen Myste­
rien gründeten und darin brachten die große, monumentale Lehre von 
den vier Göttern: Axieros, Axiokersos, Axiokersa und Kadmillos. Diese 
große, monumentale Lehre von den vier kabirischen Göttern, die einst­
mals vorhanden war auf der thrakischen Insel Samos, in Samothrakien, 
war so, daß derjenige, der in sie eingeweiht wurde, einige große Be­
griffe bekam und damit dann verbinden konnte, was noch an Ergeb­
nissen des alten Sehertums vorhanden war. Vielleicht können wir auch 
solche Dinge noch einmal genauer schildern. 

Dann sehen wir gewissermaßen das Sehertum versinken unter die 
Schwelle des Bewußtseins. Es wurde immer schwieriger, heraufzubrin­
gen aus den Tiefen der Seele das Sehertum. Aber natürlich konnte man 
einige der Begriffe behalten, sogar weiter ausbilden, und so kam end­
lich eine Zeit herauf, in der es Eingeweihte gab, die nicht notwendiger­
weise Seher zu sein brauchten; also wohlgemerkt, Eingeweihte, die 
nicht notwendigerweise Seher zu sein brauchten. 

An den verschiedenen Orten, an denen diese Eingeweihten Vereini­
gungen hatten, in den Eingeweihtenschulen, nahm man einfach das, 
was zum Teil von alten. Zeiten her aufbewahrt war, von dem also 
gesagt werden konnte, alte Seher haben es gesehen, zum Teil nahm 
man auch dasjenige, was heraufgeholt werden konnte von Menschen, 
die noch die atavistischen Anlagen des Hellsehens hatten. Davon über­
zeugte man sich zum Teil durch historische Überlieferungen, zum Teil 
durch Experimente. Man überzeugte sich davon, daß es wahr ist, was 



man dachte. Aber nach und nach gab es in diesen Vereinigungen immer 
weniger Menschen, die noch in die geistige Welt hineinschauen konnten, 
und immer mehr solche, die die Theorie von der geistigen Weit hatten 
und diese in Symbolen und dergleichen ausdrückten. 

Denken Sie nur einmal darüber nach, was sich daraus ergeben mußte 
in der Zeit um die Mitte des 19. Jahrhunderts, wo die materialistischen 
Neigungen der Menschen auf einem Tiefpunkte angelangt waren. Es 
gab selbstverständlich Leute, die wußten, daß es eine geistige Welt 
gibt und die auch wußten, was in der geistigen Welt darinnen ist, die 
aber die geistige Welt nie gesehen hatten. Ja, gerade die hervorragend­
sten Wissenden im 19. Jahrhundert waren solche Menschen, die eigent­
lich gar nichts irgendwie gesehen haben von der geistigen Welt, die 
aber wußten, daß es eine geistige Welt gibt und die nachdenken konn­
ten über die geistige Welt, die auch neue Wahrheiten finden konnten 
mit Hilfe gewisser Methoden, mit Hilfe einer gewissen Symbolik, die 
in der alten Tradition aufbewahrt waren. Wenn man zum Beispiel, um 
nur eines zu sagen, einen Menschen aufzeichnet, so kann man nichts 
Besonderes daraus gewinnen, wenn man das Bild anschaut. Wenn man 
aber eine menschliche Gestalt mit einem Löwenkopf aufzeichnet und 
eine andere mit einem Stierkopf, dann kann derjenige, der gelernt hat 
solche Dinge auszudeuten, sehr vieles aus einer solchen symbolischen 
Darstellung entnehmen. Oder wenn man einen Stier mit einem Men­
schenkopf oder einen Löwen mit einem Menschenkopf malt, so kann 
derjenige, der in solche Dinge eingeweiht ist, sehr viel daraus lernen. 
Solche Symbole wurden sehr viel aufgezeichnet und es gab dann ernst­
hafte Vereinigungen, bei denen man die symbolische Sprache lernen 
konnte, über die ich nicht mehr sagen will, als ich gesagt habe, da die 
Eingeweihtenschulen diese Symbole sehr streng behütet und sie nie­
mand mitgeteilt haben, der sich nicht verpflichtet hatte, über diese 
Dinge zu schweigen. Man brauchte, um ein guter Wissender zu sein, 
überhaupt nur diese symbolische Sprache, das heißt eine gewisse sym­
bolische Schrift. 

So war also der Stand in der Mitte des 19. Jahrhunderts, daß die 
allgemeine Menschheit, gerade die zivilisierte Menschheit, tief im Un­
terbewußtsein alles Schauen des Geistigen hatte, daß diese Menschheit 



jedoch nur materialistische Neigungen hatte. Aber es gab eine große 
Anzahl von Leuten, welche wußten, daß es eine geistige Welt gibt, 
welche wußten, daß ebenso wie wir von der Luft umgeben sind, wir von 
einer geistigen Welt umgeben sind. Diese Menschen waren aber zu­
gleich mit einer gewissen Verantwortlichkeit belastet, denn sie konn­
ten auf keine unmittelbar vorhandenen Fähigkeiten verweisen, um zu 
zeigen, daß es eine geistige Welt gibt, und doch wollten sie die Welt 
draußen nicht versinken lassen in ihre materialistischen Neigungen. So 
standen diejenigen, die eingeweiht waren, im 19. Jahrhundert einer 
ganz besonderen Situation gegenüber, der Situation, daß sie sich sa­
gen mußten: Sollen wir ferner bloß in den engen Kreisen, in Kreisen 
von Vereinigungen bewahren, was uns von alten Zeiten überkommen 
ist, und sollen wir zusehen, wie die ganze Menschheit samt ihrer Kul­
tur und Philosophie in den Materialismus versinkt? Sollen wir da zu­
schauen? - Sie durften gar nicht gleichgültig zuschauen, insbesondere 
diejenigen nicht, die die Dinge ganz ernst nahmen. 

So geschah es denn auch, daß in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
unter denjenigen Menschen, die eingeweiht waren, die Worte «Eso-
teriker» und «Exoteriker», wenn sie so untereinander waren, eine von 
der früheren abweichende Bedeutung erhielten. Es teilten sich gerade­
zu die Okkultisten in zwei Parteien, in Exoteriker und Esoteriker. 
Wenn man vergleichsweise die Ausdrücke der heutigen Parlamente 
benützen will, die natürlich im Grunde ungeeignet sind, so könnte 
man vergleichen die Exoteriker mit den in den Parlamenten links sit­
zenden Parteien, und die Esoteriker mit den rechts sitzenden Parteien. 
Die Esoteriker waren nämlich diejenigen, welche auf dem strengen 
Standpunkte weiter fortbestehen wollten, nichts in die Öffentlichkeit 
kommen zu lassen von dem, was heiliges überliefertes Wissen ist, und 
nichts in die Öffentlichkeit kommen zu lassen von dem, was für den 
denkenden Menschen zum Eindringen führen könnte in die symboli­
sche Sprache. Die Esoteriker waren also gewissermaßen die Konser­
vativen unter den Okkultisten. Und die Exoteriker - ja, man kann 
fragen, was sind denn die Exoteriker? Das sind eigentlich diejenigen, 
welche einen Teil des Esoterischen exoterisch machen wollen. Im 
Grunde waren die Exoteriker nichts anderes als die Esoteriker, nur 



waren sie geneigt, auf ihr Verantwortlichkeitsgefühl zu hören und einen 
Teil des esoterischen Wissens zu veröffentlichen. 

Das gab damals wirklich eine ausgebreitete Diskussion, von der die 
äußere Welt freilich nichts weiß, die aber gerade besonders heftig war 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Wahrhaftig, viel heftiger als in den 
Parlamenten die Streitigkeiten zwischen den Konservativen und Libe­
ralen waren die Streitigkeiten und Diskussionen zwischen den Esote-
rikern und Exoterikern. Die Esoteriker stellten sich auf den Stand­
punkt, nur für diejenigen, welche die strengste Schweigepflicht über­
nehmen und einer Gesellschaft angehören wollten, irgend etwas zu 
sprechen von der geistigen Welt, ein Wissen von der geistigen Welt zu 
übergeben. Die Exoteriker sagten: Auf diesem Wege versinken die­
jenigen Menschen, die sich nicht einer solchen Gesellschaft, nicht einem 
solchen Bunde anschließen, in den Materialismus. 

Und nun schlugen die Exoteriker einen Weg vor, und ich kann Ih­
nen das heute sagen: den Weg, den dazumal die Exoteriker vorge­
schlagen haben, gehen wir heute. Der Weg, den wir gehen, das ist der 
Weg, den die Exoteriker vorgeschlagen haben, nämlich einen bestimm­
ten Teil des esoterischen Wissens populär zu machen. Sie sehen auch, 
wie wir gearbeitet haben mit Zuhilfenahme dessen, was man finden 
kann in populären Schriften, so daß man allmählich aufsteigen kann 
in die geistigen Welten. 

In der Mitte des 19. Jahrhunderts war man noch nicht so weit, daß 
irgend jemand aus den Anschauungen heraus so etwas zuzugeben 
wagte. Selbstverständlich geht es in solchen Kreisen nicht so zu, daß 
Abstimmungen stattfinden. Es ist, wenn man das Folgende sagt, auch 
schon symbolisch, aber man kann doch sagen: bei der ersten Abstim­
mung hatten die Esoteriker gesiegt, und die Exoteriker mußten sich 
fügen. Man widerstrebte nicht der Gemeinschaft, weil man die alten 
guten Gebote der Zusammengehörigkeit hatte. Erst in der neueren Zeit 
ist man so weit gekommen, daß man Mitglieder ausschließt, oder daß 
Mitglieder austreten. So etwas gab es früher nicht, weil man verstand, 
was zusammenzustehen hat in Bruderschaft. So konnten selbstver­
ständlich die Exoteriker nichts anderes tun, als sich fügen. Aber es 
lastete auf ihnen ihre Verantwortlichkeit, die Verantwortlichkeit ge-



genüber der ganzen Menschheit. Sie fühlten sich gewissermaßen als 
Hüter der Evolution. Das lastete auf ihnen, und so kam es, daß es bei 
der ersten Abstimmung, wenn ich noch einmal das Wort gebrauchen 
darf, nicht blieb, sondern daß man zu dem schritt - ich werde wieder 
ein Wort gebrauchen, das von der Außenwelt genommen, also symbo­
lisch ist - , was man Kompromiß nennt, zu einer Art Kompromiß. Das 
bedeutet das Folgende. 

Man sagte sich, das gaben auch die Esoteriker zu: Es ist dringend 
notwendig, daß die allgemeine Menschheit erfährt, daß es nicht bloß 
Materie und nicht bloß materielle Gesetze und nichts Geistiges in der 
Umgebung gibt, sondern daß die allgemeine Menschheit erfährt, daß 
wir ebenso, wie wir von Materiellem umgeben sind, von Geistigem um­
geben sind, und daß der Mensch nicht nur das ist, als was er uns ent­
gegentritt, wenn wir ihn im materiellen Sinne anschauen, sondern daß 
er noch etwas in sich hat, was geistig-seelischer Natur ist. Man muß 
der Menschheit die Möglichkeit retten, so etwas zu wissen. Darüber 
kam man überein, das war der Kompromiß. 

Aber das esoterische Wissen preiszugeben, dazu fanden sich die 
Esoteriker des 19. Jahrhunderts nicht bereit. Das esoterische Wissen 
sollte nicht preisgegeben werden. Daher mußte man eine andere Me­
thode zulassen, die in der Welt auftrat. Wie sie zustande kam, ist eine 
komplizierte Geschichte. Ich habe davon öfter gesprochen; namentlich 
bei Gelegenheit der Gründung einzelner Zweige habe ich öfter ge­
sprochen von den Tatsachen, die da geschehen sind. Man sagte also: 
Das esoterische Wissen veröffentlichen, das wollen wir nicht; aber 
wir wollen einmal mit dem Materialismus des Zeitalters rechnen. -
Gewissermaßen war es ein begründeter Erfahrungssatz, von dem na­
mentlich die Esoteriker ausgingen. Denn wenn wir immerhin sehen, 
wie in der Gegenwart das esoterische Wissen vielfach entgegengenom­
men wird, dann können wir schon Verständnis und Mitgefühl haben mit 
denjenigen, die dazumal als Esoteriker sagten: Wir wollen nichts wissen 
von einer Veröffentlichung esoterischen Wissens. - Wir müssen uns nur 
klarmachen, daß wir es immer wieder und wieder beobachten können, 
wie die Veröffentlichung des esoterischen Wissens geradezu zu einer 
Kalamität wird, und wie diejenigen, die das esoterische Wissen be-



kommen, selber Hemmnisse und Hindernisse auf werfen gegen die Ver­
breitung des esoterischen Wissens. Wir haben ja in den letzten Wochen 
vielfach davon gesprochen. Solche Hemmnisse und Hindernisse, die 
da aufgeworfen werden, werden noch viel zu wenig berücksichtigt. 
Man muß wirklich die schlimmsten Erfahrungen machen, wenn es 
sich darum handelt, das esoterische Wissen zu veröffentlichen. Wenn 
man den besten Willen hat, auch dem einzelnen Hilfe zu leisten: schon 
in den elementarsten Dingen ergeben sich Kalamitäten! Sie glauben 
gar nicht, wie oft es immer wieder vorkommt, daß dem einzelnen dieser 
oder jener Rat gegeben wird. Der Rat gefällt ihm aber nicht. Wenn 
die Außenwelt davon spricht, daß ein Okkultist, der so wirkt, wie 
hier gewirkt wird, eine große Autorität habe, so ist das nur eine Re­
derei. Solange Ratschläge gegeben werden, die gefallen, kommt der 
Okkultist meist durch. Aber wenn Ratschläge gegeben werden, die 
nicht mehr gefallen, so nimmt man sie nicht an. Die Menschen drohen 
sogar und sagen: Wenn du mir nicht andere Ratschläge gibst, so komme 
ich mit mir nicht zurecht. - Bis zu Drohungen geht das, und dabei liegt 
nichts anderes vor, als daß man das,was dem Betreffenden gut ist, ge­
sagt hat. Da er aber etwas anderes haben will, so sagt er: Ich habe 
jetzt lange genug gewartet, sage mir jetzt, um was es sich handelt! -
Es wurde ihm das schon längst gesagt, aber das gefällt ihm nicht. Das 
führt dann immer weiter und endlich dazu, daß diejenigen, welche 
zuerst die allerautoritätsgläubigsten Anhänger waren, die allererbittert-
sten Feinde werden. Sie erwarten nämlich Ratschläge, die sie haben 
möchten, und sobald sie andere erhalten als die, welche sie haben wol­
len, verwandeln sie sich in erbitterte Feinde. Gerade unsere Zeit also 
lehrt uns, daß wir nicht einfach verurteilen können die Esoteriker, die 
da sagten, sie lassen sich nicht ein auf eine Popularisierung der esote­
rischen Wahrheiten. 

Und so kam es in der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht dazu, eine 
solche Popularisierung zu geben, sondern man wollte rechnen mit den 
materialistischen Neigungen des Zeitalters. Ja, es ist schwierig, das 
auszusprechen, was zu sagen ist, ich kann es nur in Worte, die nie so 
gesprochen worden sind, fassen, sie sind aber wahr. Dazumal sagte der 
Esoteriker: Was soll ich mit dieser Menschheit! Ich könnte ihr lange 



vorreden von den eigentlichen Lehren der Esoterik, da werden sie mich 
und euch höchstens auslachen. Ihr werdet höchstens einige Leichtgläu­
bige bekommen, einige leichtgläubige Frauen, wenige leichtgläubige 
Männer, aber die, welche auf Wissenschaftlichkeit halten, die werdet 
ihr nicht gewinnen können. Ihr müßt rechnen mit den Neigungen der 
Zeit! 

Die Folge davon war, daß man versuchte eine Methode aufzufin­
den, durch die man auf die geistige Welt aufmerksam gemacht werden 
konnte, und zwar ganz so, wie man materialistisch aufmerksam ge­
macht wird auf so etwas wie die Tatsache, daß beim Verbrecher der 
Hinterhauptlappen das Kleinhirn gar nicht oder nicht ganz bedeckt. 
So kam es, daß bewußt in Szene gesetzt wurde der Mediumismus. Ge­
wissermaßen waren die Medien die Agenten derjenigen, die auf diesem 
Wege den Menschen die Überzeugung von einer geistigen Welt bei­
bringen wollten, weil man durch sie mit äußeren Augen sehen konnte, 
was aus der geistigen Welt stammte, weil sie etwas hervorbrachten, 
was man auf dem physischen Plane zeigen konnte. Der Mediumismus 
war ein Mittel, um dem Menschen beizubringen, daß es eine geistige 
Welt gibt. Es hatten sich die Exoteriker und Esoteriker geeinigt, den 
Mediumismus zu protegieren, um dem Hang des Zeitalters entgegen­
zukommen. 

Nehmen Sie - denn in gewisser Beziehung ist das nicht schlecht - , 
was Herr von Wrangeil geschrieben hat auf Seite 41 seiner Broschüre: 
«Es genügt, an Namen wie Zöllner, Wallace, du Prel, Crookes, But-
lerow, Rochas, Oliver Lodge, Flammarion, Morselli, Schiaparelli, 
Ochorowicz, James und andere zu erinnern.» Wodurch sind sie zu der 
Überzeugung einer geistigen Welt gekommen? Dadurch, daß sie Kund­
gebungen aus der geistigen Welt erhalten hatten und sie vielleicht er­
halten mußten. Aber alles, was durch die geistige Welt und durch die 
Eingeweihtenwelt getan werden kann, sind zunächst eigentlich Ver­
suche mit der Menschenwelt. Man muß immer prüfen, wozu die Mensch­
heit schon reif ist. Es war also auch dieses Protegieren des Mediumis­
mus, des Spiritismus, gewissermaßen ein Versuch. Und dieser Ver­
such ist dann eigentlich auch so gewesen, daß sie nur sagen konnten, 
beide, die Exoteriker und die Esoteriker, die den Kompromiß geschlos-



sen haben: Wir wollen sehen, was da herauskommt. - Und was ist da 
herausgekommen ? 

Der größte Teil der Medien berichtete von einer Welt, in der die 
Toten wohnen. Lesen Sie nur die diesbezügliche Literatur. Was da 
herausgekommen ist, das war für diejenigen, die eingeweiht waren, im 
höchsten Maße betrübend. Das schlimmste Resultat, das man hat er­
zielen können, war herausgekommen. Denn, sehen Sie, zwei Dinge 
waren möglich. Das eine war: Man benützte Medien. Die Medien tei­
len irgend etwas mit. Das, was sie mitteilen, können sie nur beziehen 
auf die gewöhnliche Umwelt, die ja auch in ihren sinnlichen Elemen­
ten Geist enthält. Es haben nun die Leute erwartet, daß die Medien 
allerlei geheime Naturgesetze, elementare Naturgesetze zutage fördern 
werden. Etwas anderes konnte zunächst auch nicht kommen, aus dem 
Grunde nicht, der sich aus dem Folgenden ergibt. 

Wir wissen, der Mensch besteht aus physischem Leib, ätherischem 
Leib, astralischem Leib und Ich. Der eigentliche Mensch ist also vom 
Einschlafen bis zum Aufwachen im Ich und astralischen Leibe. Da ist 
er aber zugleich auch in der Welt, in der die Toten sind. Aber das 
Medium, das da sitzt, das ist nicht ein Ich und ein astralischer Leib. 
Bei diesem Medium, das da sitzt, dämpft man das Ich-Bewußtsein und 
auch das astralische Bewußtsein herunter; man macht gerade recht 
regsam den physischen und den ätherischen Leib. Dadurch kann es 
dann in Beziehung treten zu einem Hypnotiseur oder zu einem Inspira­
tor, also zu einem anderen Menschen. Das Ich eines anderen Menschen 
oder auch die Umgebung kann dann auf das Medium wirken. Eigent­
lich fehlt dem Medium die Möglichkeit, in das Reich der Toten hin­
einzugehen, weil es gerade dasjenige ausgelöscht hat, was im Bereiche 
der Toten ist. Also die Medien haben versagt. Sie haben Berichte ge­
geben angeblich gerade aus jenem Reiche, in dem die Toten darinnen 
sind. Man hat also gesehen, daß man mit diesem Versuche nichts an­
deres erreicht hatte, als daß man einen großen Irrtum verbreitete. Man 
konnte sich also eines schönen Tages sagen, daß man einen Weg ge­
gangen war, der die Menschen in einen Irrtum hineinführte, denn er 
führte sie hinein in eine rein luziferische Lehre, die verbunden war mit 
rein ahrimanischen Beobachtungen. Man hatte also einen Irrtum ver-



breitet, und es konnte nichts Gutes dabei herauskommen. Das hat man 
nach und nach eingesehen. 

So sehen Sie, wie ein Versuch seinen Weg genommen hat, mit den 
materialistischen Neigungen des Zeitalters zu rechnen und dennoch den 
Menschen ein Bewußtsein beizubringen davon, daß eine geistige Welt 
um uns herum ist. Der Weg führte zunächst zu einem Irrtum, wie wir 
gesehen haben. Daraus aber können Sie entnehmen, wie notwendig es 
ist, den anderen Weg wirklich zu gehen. Dieser Weg, wirklich damit 
zu beginnen, einen Teil des esoterischen Wissens exoterisch zu machen, 
muß eben gegangen werden, und man muß ihn selbst dann gehen, wenn 
er Kalamität über Kalamität bringt. Die Tatsache, daß wir eben Gei­
steswissenschaft treiben, ist sozusagen eine Anerkennung der Notwen­
digkeit, daß das Prinzip der Exoteriker von der Mitte des 19. Jahrhun­
derts durchgeführt werde. Und nichts anderes ist die Art und das Stre­
ben der Geisteswissenschaft, die wir treiben wollen, als dieses Prinzip 
in einer gewissen Weise durchzuführen, ehrlich durchzuführen. 

Aus alledem aber ersehen Sie, daß wir in dem Materialismus es zu 
tun haben mit etwas, worüber man nicht bloß spintisieren kann, son­
dern was man verstehen muß in der Notwendigkeit seines Heraufkom­
mens, insbesondere seines Höhepunktes oder Tiefpunktes um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Begonnen hat die Sache allerdings schon vor län­
gerer Zeit, schon vor drei, vier, fünf Jahrhunderten. Da gingen immer 
mehr und mehr ins Unterbewußte jene spirituellen Neigungen der Men­
schen hinunter. Es war also in der Mitte des 19. Jahrhunderts nur der 
Höhepunkt erreicht. Aber das war auch notwendig, damit sich, unge­
hindert von okkulten Fähigkeiten, die rein materialistischen Talente 
der Menschen ausbilden konnten. Ein materialistischer Philosoph wie 
Kant, ein materialistischer Philosoph von dem Standpunkte der Idea­
listen des 19. Jahrhunderts - Sie können das leicht nachlesen in meinem 
Buche «Die Rätsel der Philosophie» - , wäre nie möglich gewesen, wenn 
nicht die okkulten Fähigkeiten zurückgetreten wären. Gewisse Fähig­
keiten bilden sich im Menschen aus, wenn andere zurücktreten. Aber 
wahrend gewissermaßen die eine Art der Fähigkeiten, der Talente, nach 
außen sich ausbildet, geht die andere Art ihren inneren Weg. Diese drei, 
vier, fünf Jahrhunderte der materialistischen Entwickelung, sie waren 



deshalb für die spirituelle Entwicklung der Menschheit nicht etwa ver­
loren. Unter der Schwelle des Bewußtseins hat sich das Spirituelle fort­
entwickelt; und wenn die Menschen das überdenken, was ich angedeu­
tet habe in der Besprechung über Herrn von Wrangells Broschüre, über 
das, was er genannt hat das Traumhafte, so werden Sie heraufholen 
können die nur auf ihre Entfaltung wartenden okkulten Fähigkeiten. 
Sie sind da, sie sind in den Seelen der Menschen reichlich vorhanden, 
sie müssen nur heraufgeholt werden, in der richtigen Weise heraufge­
holt werden. 

Das sind die Dinge, die ich zunächst sagen mußte, um dann mor­
gen überzugehen zu der Frage, welche Aussichten sich mit Bezug 
auf das Verhältnis zwischen Lebenden und Toten ergeben, wenn man 
berücksichtigt, wie aufklärend einerseits doch der falsche Weg gewesen 
ist, der sich aus dem Kompromiß der Exoteriker und Esoteriker ergeben 
hat. Gerade um den Zusammenhang des Wesens dieses Kompromisses 
zu erkennen, müssen wir die Betrachtungen über Geburt und Tod an­
stellen und dann den Zusammenhang mit den materialistischen Metho­
den zeigen. 



Z W E I T E R V O R T R A G 

Dornach, 11. Oktober 1915 

Bei der heutigen Betrachtung möchte ich bitten, Persönliches mit Sach­
lichem untereinandergemischt geben zu dürfen, weil das, was ich an 
die gestrige Auseinandersetzung anzuknüpfen habe, gerade das ist, was 
die heutige Betrachtung notwendig machen wird und von dem ich nach 
sorgfältiger Erwägung glauben muß, daß es richtig ist, es heute hier ge­
nauer auseinanderzusetzen. 

Ich möchte ausgehen von einem ganz bestimmten Erlebnis, das mit 
unserer Bewegung zusammenhängend ist. Sie wissen ja: in äußerlicher 
Weise haben wir unsere Bewegung damit begonnen, daß wir anknüpf­
ten - aber eben in äußerlicher Weise anknüpften - an die sogenannte 
Theosophische Gesellschaft, und daß wir die sogenannte Deutsche Sek­
tion innerhalb der Theosophischen Gesellschaft im Herbst 1902 in Ber­
lin gegründet haben. Nun hatten wir dann im Laufe des Jahres 1904 
einen Besuch in verschiedenen Städten Deutschlands von angesehenen 
Mitgliedern der Theosophischen Gesellschaft, der Theosophical Society. 
In die Zeit dieses Besuches fällt das Erlebnis, von dem ich ausgehen 
werde. Es war dazumal von mir bereits erschienen, im Frühling 1904, 
mein Buch «Theosophie», und begründet war die Zeitschrift «Luzifer-
Gnosis». Und ich hatte in der Zeitschrift «Luzifer-Gnosis» bis zu einem 
gewissen Punkt die Artikel veröffentlicht, die über das Atlantispro­
blem, über die Beschaffenheit des atlantischen Zeitalters handelten. Es 
ist dann auch das, was ich in diesen Artikeln in «Luzifer-Gnosis» ver­
öffentlicht habe, in einem Sonderabdruck erschienen mit dem Titel: 
«Unsere atlantischen Vorfahren.» Wenn Sie sich erinnern, so werden 
Sie finden, daß darinnen eine Anzahl von Mitteilungen gemacht wor­
den sind über die Beschaffenheit der atlantischen Welt; sie wurden 
auch noch zurückgeführt in «Luzifer-Gnosis» auf die Beschaffenheit 
des sogenannten lemurischen Zeitalters. Also eine größere Anzahl von 
Artikeln dieser Art war erschienen, und gerade als dazumal die Mit­
glieder der Theosophical Society bei uns waren, war eines dieser Hefte, 
das bedeutungsvolle Mitteilungen zu bringen hatte, abgeschlossen und 



wurde an die Abonnenten verschickt. Es war dies gerade in den Tagen, 
als diese Theosophen da waren. Eine in der Theosophical Society sehr 
angesehene Persönlichkeit las in dem Hefte damals auch diese Mittei­
lungen über die atlantische Welt und stellte dann an mich eine Frage. 
Und diese Frage ist es, was ich als bemerkenswertes Erlebnis zusammen 
mit dem Gestrigen erwähnen will. 

Dieses Mitglied der Theosophical Society, das gerade in der Zeit, als 
die Gesellschaft durch Blavatsky gegründet worden ist, die allerwich-
tigsten Angelegenheiten mitgemacht hatte, das also ganz darinnen stand 
in dem Betriebe der Theosophical Society, das stellte, nachdem es die 
Mitteilungen über die atlantische Welt gelesen hatte, die Frage: Auf 
welche Weise sind denn diese Mitteilungen über die atlantische Welt 
eigentlich zustande gekommen? - Diese Frage schloß sehr viel und sehr 
Bedeutungsvolles ein, denn jenes Mitglied kannte bis dahin nur die Art 
und Weise, wie solche Mitteilungen in der Theosophical Society zu­
stande gekommen waren. Sie waren nämlich zustande gekommen da­
durch, daß man in der Theosophical Society zu einer Art mediumisti-
scher Forschung gegriffen hatte. Man hatte sich bei den Mitteilungen, 
die dazumal schon in der Theosophical Society veröffentlicht waren, 
auf Forschungen gestützt, die in gewisser Beziehung etwas mit mediu-
mistischen Forschungen zu tun haben. Das heißt, es wurde eine Per­
sönlichkeit in eine Art von mediumistischen Zustand gebracht, man 
kann nicht sagen Trance, aber in eine Art von mediumistischen Zustand, 
und es wurden dann auch die Bedingungen hergestellt, die es möglich 
machten, daß die Persönlichkeit, die sich nicht im gewöhnlichen Be­
wußtsein befand, doch Mitteilungen machte über dasjenige, was man 
mit dem gewöhnlichen Bewußtsein nicht erreichen kann. Auf diesem 
Wegewaren die Mitteilungen in jener Zeit zustande gekommen, und das 
betreffende Mitglied der Theosophical Society meinte, daß Mitteilun­
gen über vorgeschichtliche Ereignisse nur auf diesem Wege gewonnen 
werden und fragte daher, welche Persönlichkeit wir unter uns hätten, 
die wir in dieser Weise als ein Medium für solche Forschungen benützen 
können. 

Da ich ablehnen mußte, auf diesem Wege zu forschen und streng 
auf dem Boden des individuellen Forschens stand, und da ich dazumal 



schon alles lediglich durch eigenes persönliches Forschen gefunden 
hatte, so verstand mich die betreffende Persönlichkeit überhaupt nicht. 
Sie verstand nicht, um was es sich da handelte, sie verstand nicht, daß 
es sich um etwas anderes handelte als um das, was man in der Theoso-
phischen Gesellschaft bisher getan hatte. Das war aber der Weg, der 
mir vorgeschrieben war: alles, was vorheriger Forschungsweg war, ab­
zulehnen, und wenn auch mit Mitteln übersinnlicher Anschauungen, so 
doch so zu forschen, wie man forscht, wenn man sich nur desjenigen 
bedient, was als Offenbarung gegeben werden kann der Persönlichkeit, 
die zugleich die Forscherpersönlichkeit ist. 

Es ist nach alledem, wie ich in die spirituelle Bewegung einzugreifen 
habe, nichts anderes möglich, als in strengster Weise diese Ihnen oft ge­
schilderte, für die moderne Welt und für die gegenwärtige Menschheit 
zweifellos notwendige Forschungsmethode geltend zu machen. Sie se­
hen: Bedeutsames trennt die ganze Forschungsmethode der Geisteswis­
senschaft von den Wegen, die in derTheosophical Society eingeschlagen 
worden sind. Denn alles, was sie an Mitteilungen aus der geistigen Welt 
hatten, zum Beispiel auch die in dem Buche Scott-Elliots über die At­
lantis, ist durchaus auf dem vorhin geschilderten Wege zustande ge­
kommen, weil man dies als allein maßgebend, weil allein objektiv, be­
trachtet hatte. In dieser Beziehung war also das Einfügen unserer gei­
steswissenschaftlichen Richtung von Anfang an etwas gegenüber den 
Methoden der Theosophical Society völlig Neues. Es war etwas, das 
ganz und gar mit den modernen wissenschaftlichen Methoden rechnete, 
die nur so weit auszubilden waren, daß damit hinaufgestiegen werden 
konnte in die geistigen Gebiete. 

Gerade diese Besprechung ist bedeutsam. Sie hat im Jahre 1904 statt­
gefunden und zeigte, daß zwischen dem, was hier in der Geisteswissen­
schaft getrieben wird und dem, was in der übrigen Theosophical Society 
getrieben wurde, ein großer Unterschied bestand; daß es das, was wir 
in der Geisteswissenschaft haben, damals nicht gab, sondern daß die 
Theosophische Gesellschaft die Methode fortsetzte, die hervorgegan­
gen war als Kompromiß zwischen den Exoterikern und den Esoteri-
kern. Das ist überhaupt das notwendige Ergebnis des Entwickelungs-
ganges, den ich gestern geschildert habe. Ich sagte: Allmählich hörte 



das Sehertum auf, und es gab nur noch vereinzelte Fälle von Sehern, 
die man mediumistisch machen konnte und aus denen man etwas ge­
winnen konnte. So hatten sich sogenannte okkulte Orden gebildet, die 
zwar sehr viele Eingeweihte hatten, aber keine Seher. Die hatten sich 
allmählich überhaupt erst die Methoden herausbilden müssen - die 
schon lange gang und gäbe waren im materialistischen Zeitalter - , und 
sie hatten sich die Forschungsinstrumente erst verschaffen müssen da­
durch, daß man nach solchen Persönlichkeiten suchte, in denen noch 
mediumistische Fähigkeiten, das heißt, atavistisches Hellsehen zu ent­
wickeln war, um so aus ihnen etwas herauszubekommen. Man hatte 
ausgebreitete Lehren und auch Symbole. Aber wenn man wirklich for­
schen wollte, so war man darauf angewiesen, solche Persönlichkeiten 
mit atavistischem Hellsehen zu Hilfe zu nehmen. Diese Methode wurde 
dann in der Theosophical Society in gewisser Weise auch fortgesetzt, 
und der Kompromiß, von dem ich gestern gesprochen habe, bestand 
im wesentlichen aus nichts anderem, als daß man in den Logen, in den 
verschiedenen Orden solche Experimente gemacht hat, durch welche 
man geistige Einflüsse in die Welt hineinprojizierte; so daß man den 
Menschen zeigen konnte oder wollte: Es gibt Einflüsse aus der geistigen 
Welt auf die Menschen. 

Was man also in esoterischen Schulen getrieben hatte, das hatte man 
so herausgeholt. Dieser Versuch machte Fiasko. Denn während man er­
wartet hatte, daß durch das Medium wirklich spirituelle Gesetze her­
auskämen, die in der Umgebung herrschen, hat man nichts anderes 
erreicht, als daß die Medien fast alle dem Irrtume verfallen waren, 
daß das, was ihnen gegeben war, von den Toten stamme; daß sie also 
das Bestreben hatten, das ihnen Gegebene umzufrisieren in Mitteilun­
gen, die ihnen von Toten zugekommen wären. Das bedingte dann eine 
ganz bestimmte Konsequenz. Wenn die älteren Mitglieder unter Ihnen 
zurückdenken an die ersten Zeiten der theosophischen Bewegung und 
die Literatur betrachten, die da noch unter diesem Einflüsse der Theo­
sophical Society gegeben worden ist, da werden Sie wissen, daß die 
astrale Welt, das heißt unmittelbar nach dem Tode, in Büchern von 
Frau Besant beschrieben wurde, die aber nur das wiedergaben, was in 
der «Geheimlehre» von der Blavatsky stand, oder was in den Büchern 



von Leadbeater zu lesen war. Daraus stammte auch alles das, was über 
das Leben der Menschen zwischen dem Tode und einer neuen Geburt 
gegeben war. 

Wenn Sie nun damit vergleichen, was ich in meiner «Theosophie» 
geben mußte, was da über das Seelenland und über das Geisterland ge­
geben worden ist - man wollte das in der ersten Zeit immer abstreiten, 
aber ich glaube, es werden sich heute schon genügend Menschen finden, 
die objektiv darüber denken können - , dann werden Sie ganz beträcht­
liche Unterschiede finden, eben weil die Forschungsmethoden auch für 
diese Gebiete verschieden waren. Denn alle Forschungsmethoden, die 
die Theosophical Society hatte, führten auf jene Methoden zurück, von 
denen ich gesprochen habe; auch die Methoden, die angewendet wur­
den, um das Leben der Toten zu erforschen. 

Sie sehen also, daß dasjenige, was zunächst die Theosophical So­
ciety der Welt gab, in gewisser Beziehung eine Fortsetzung des Ver­
suches der Okkultisten war. In welch anderer Beziehung es dies nicht 
war, wollen wir gleich hören. Aber im ganzen war es die Fortsetzung 
des Versuches, der schon von der Mitte des 19. Jahrhunderts ab durch 
einen Kompromiß der Exoteriker und Esoteriker zustande gekom­
men war; nur daß später durch die Theosophical Society die Sache 
etwas esoterischer gemacht worden ist. Während man vorher versucht 
hatte, das Medium vor die Welt hinzustellen, haben die Mitglieder der 
Theosophical Society es vorgezogen, das nur im inneren Kreise zu tun 
und dann nur die Ergebnisse mitzuteilen. Das ist ein wesentlicher Un­
terschied, denn man ging damit zurück auf eine Forschungsmethode, 
welche die verschiedenen Orden vor der Mitte des 19. Jahrhunderts 
als allgemeine Gepflogenheit anerkannt hatten. Ich muß das hervor­
heben, weil ich einmal scharf betonen muß, daß mit dem Hineinsetzen 
unserer geisteswissenschaftlichen Bewegung eben eine ganz neue, mit 
den Gesinnungen der modernen Wissenschaft absolut rechnende Me­
thode in die okkulte Bewegung eingeführt worden ist. 

Nun sagte ich Ihnen: der Kompromiß zwischen den Exoterikern 
und den Esoterikern, durch allerlei Medien die materialistische Welt 
zu überzeugen, daß es eine geistige Welt gibt, habe Fiasko erlitten. Man 
sah das Fiasko daran, daß die Medien immer von einer Welt sprachen, 



die ihnen unter den vorhandenen Verhältnissen gar nicht zugänglich 
sein konnte: von der Welt der Toten. Sie sprachen von Eingebungen, 
die sie aus einer Welt, in der die Toten leben, empfangen haben wollten. 
Nun stand die Sache so, daß die Exoteriker und die Esoteriker sahen, 
daß der Versuch, den sie gemacht hatten, nicht zu dem führte, was sie 
eigentlich gewollt hatten. 

Wodurch nun ist das zustande gekommen, was da vorging? Ich 
meine, was hat sich da eigentlich gezeigt durch diesen merkwürdigen 
Versuch, der durch den geschilderten Kompromiß zustande gekom­
men war? Es hat sich gezeigt, daß eine bestimmte Sorte von Einge­
weihten gewissermaßen das Heft aus den Händen gerissen haben den­
jenigen, die den Kompromiß eingegangen waren. Die sehr weit nach 
links stehenden Eingeweihten hatten sich der Bewegung bemächtigt, 
die protegiert worden ist in der Art, wie ich es Ihnen geschildert habe. 
Sie erlangten einen großen Einfluß, weil alles, was durch die Medien 
zustande kam, nicht aus dem Reiche der Toten herrührte, sondern aus 
dem Reiche der Lebendigen, die zu gleicher Zeit die Initiatoren waren, 
die sich mit den Medien in Fern- oder Nahrapport setzten. Weil das 
alles durch diese Initiatoren und durch die Medien zustande gebracht 
wurde, hatte es die Färbung der Theorien derer, die sich dieser Medien 
bemächtigen wollten. Diejenigen unter den Exoterikern und Esote-
rikern, die den Kompromiß geschlossen hatten, haben den Menschen 
beibringen wollen: Seht, es ist noch eine geistige Welt da! - Das hat 
man ihnen beibringen wollen. Als aber dann denen, die glaubten das 
Leitseil führen zu können, das Leitseil entglitt, bemächtigten sich jene 
sehr weit nach links stehenden Okkultisten desselben und versuchten, 
ihre Theorien, ihre Anschauungen durch das Mittel der Medien, wenn 
ich diese Tautologie gebrauchen darf, der Welt mitzuteilen. 

Nun war eigentlich für diejenigen, die zum Heile der Menschheit 
diesen Kompromiß geschlossen hatten, die Sache eine sehr fatale. Im­
mer mehr und mehr fühlten sie: es werden im Grunde genommen im­
mer mehr falsche Lehren über das Übersinnliche in die Welt gebracht. 
Das war die Lage in der Entwickelung des Okkultismus etwa in den 
vierziger, fünfziger Jahren, sogar noch in den sechziger Jahren des ver­
flossenen 19. Jahrhunderts. 



Nun war man aber, während man noch nachdachte in den Kreisen 
der ehrlichen Okkultisten, in einer fatalen Lage. Denn je weiter die 
Okkultisten nach links standen, desto weniger waren sie darauf be­
dacht, nur das zu bringen, was man bringen kann: nämlich das All­
gemein-Menschliche. «Links» ist man im Okkultismus, wenn man etwas 
als Endzweck erreichen will mit Hilfe dessen, was man als okkulte 
Lehre vertritt. «Rechts» ist man im Okkultismus, wenn man ihn nur 
um seiner selbst willen verbreitet. Die Mittelpartei kommt eben darauf 
hinaus, das Esoterische, das in unserer Zeit notwendig ist für das all­
gemeine Menschliche, exoterisch zu machen. Diejenigen aber, die ganz 
nach links stehen, sind solche, die Sonderzwecke verbinden mit dem, 
was sie als okkulte Lehre verbreiten. Man steht links in dem Maße, 
als man Sonderzwecke verfolgt, die Menschen in die geistige Welt 
führt, ihnen allerlei Kundgebungen aus der geistigen Welt gibt und in 
einer unrichtigen Weise in sie hineinpflanzt, was nur zur Realisierung 
von solchen Sonderzwecken dienen soll. Vor einer solchen Lage also 
war die Leitung der modernen Eingeweihten. Sie sahen die Sache in 
den Händen von Leuten, die Sonderzwecke verfolgten. Vor dieser Sach­
lage standen die Esoteriker und Exoteriker, die den angedeuteten Kom­
promiß geschlossen hatten. 

Da hörte man - wenn ich dieses Wort spreche, ist es vielleicht nicht 
ganz genau, aber man kann die Worte nicht genau wählen, weil wir 
an die äußere Sprache gebunden sind und der Verkehr unter den Ok­
kultisten etwas anderes ist, als es die äußere Sprache zu bezeichnen 
fähig ist - , daß ein bedeutsames Ereignis für die weitere Fortsetzung 
der Geistesentwickelung auf der Erde bevorstehen müsse, und dieses 
Ereignis war nichts anderes als das, was ich in der folgenden Weise 
schildern muß. Man hatte es bei den Forschungsmethoden der einzelnen 
Orden vorgezogen, bis in die späteren Zeiten hinein, so gut man eben 
konnte, weibliche Medien.weniger zu benützen. In den strengen Orden, 
die auf dem richtigen Standpunkte stehen wollten, hat man überhaupt 
keine weiblichen Medien benutzt zu Offenbarungen aus der geistigen 
Welt. 

Nun ist das schon so, daß der weibliche Organismus durch seine 
Organisation länger geeignet ist, atavistisches Hellsehen zu bewahren 



als der männliche Organismus. Während die männlichen Medien sehr 
auf dem Aussterbe-Etat standen, waren weibliche Medien immerhin 
noch vorhanden, und man hat sich einer großen Zahl weiblicher Me­
dien bedient auch bei dem in Rede stehenden Kompromiß. Jetzt trat 
aber eine Persönlichkeit in den Gesichtskreis der Okkultisten, die im 
ausgesprochensten Maße medial war. Das war Frau H. P. Blavatsky, 
eine Persönlichkeit, die ganz besonders geeignet war, durch gewisse 
unterbewußte Glieder ihres Organismus viel, sehr viel aus der geisti­
gen Welt herauszuholen. Nun machen wir uns einmal klar, was eigent­
lich dadurch möglich war für die Welt. Gerade in einem der wich­
tigsten Zeitpunkte für die okkulte Entwickelung trat eine Persönlich­
keit in die Welt herein, die durch die eigentümliche Art ihres Organis­
mus nur so gespickt war mit allen Möglichkeiten, das Mannigfaltigste 
aus der geistigen Welt durch ihre unterbewußten Fähigkeiten heraus­
zuholen. 

Der Okkultist, der dazumal seine Zeit betrachtete, mußte sich sa­
gen: Nun erscheint im richtigen Moment eine Persönlichkeit, die uns 
durch die eigentümliche Beschaffenheit ihres Organismus die schärf­
sten Beweise geben kann für dasjenige, was uralte überlieferte Lehre 
ist, was bei uns nur in Symbolen existiert. - Im allerhöchsten Maße 
war das der Fall, daß eine Persönlichkeit da war, die einfach durch 
ihre Organisation die Möglichkeit bot, vieles von dem, was die Zeit 
schon längst nicht mehr auf andere Weise als durch Überlieferung 
wußte, wiederum zu beweisen. Vor diesem Faktum stand man, gerade 
nachdem man Fiasko gemacht hatte, nachdem man so in eine Sack­
gasse gekommen war. Das müssen wir durchaus festhalten: man stand 
Blavatsky gegenüber als einer Persönlichkeit, aus der man, wie aus 
einer elektrisch geladenen Leidener Flasche die elektrischen Funken, 
okkulte Wahrheiten herausholen konnte. 

Nun würde es zu weit führen, wenn ich alle Zwischenglieder er­
zählen wollte, aber einiges Wichtige muß ich doch angeben. Es han­
delte sich darum, daß ein wirklich bedeutungsvoller Moment da war, 
den ich etwa so schildern kann, es ist mehr symbolisch ausgedrückt, 
trifft aber ganz den Tatbestand. Diejenigen Okkultisten, die auf der 
rechten Seite standen, in Verbindung mit der Mittelpartei, also die-



jenigen, die den Kompromiß geschlossen hatten, konnten sich sagen: 
Nun ist es möglich, etwas sehr Bedeutsames herauszubekommen aus 
dieser Persönlichkeit. - Die aber, die auf der Seite der Linken standen, 
konnten sich sagen: Nun ist es möglich, in intensivster Weise etwas in 
der Welt zu erreichen mit Hilfe dieser Persönlichkeit! - Und jetzt 
entstand wirklich ein Ringen, ein wirkliches Ringen um diese Per­
sönlichkeit, auf der einen Seite in der ehrlichen Absicht, vieles, was 
die Eingeweihten wußten, bestätigt zu finden, auf der anderen Seite 
um mächtiger Sonderzwecke willen. 

Auf die erste Periode im Leben von H. P. Blavatsky habe ich öfter 
hingedeutet und gezeigt, wie es wirklich so war, daß man versucht hat, 
zunächst aus ihr vieles herauszubekommen. Aber die Sache wurde ver­
hältnismäßig recht bald anders, und das kam dadurch, daß H. P. Bla­
vatsky verhältnismäßig bald in die Sphäre derjenigen kam, die ge­
wissermaßen auf dem linken Flügel standen. Und obwohl H. P. Bla­
vatsky sehr gut wußte, was sie selber schauen konnte - sie war dadurch 
auch besonders bedeutsam, daß sie nicht bloß ein passives Medium war, 
sondern eine ungeheuer starke Erinnerung hatte für alles, was sich ihr 
aus den höheren Welten kundgab - , so mußten allerdings doch gewisse 
Persönlichkeiten auf sie einen Einfluß haben, wenn sie Kundgebungen 
aus der geistigen Welt hervorrufen wollte. Deshalb beruft sie sich im­
mer auf das, was eigentlich wegbleiben müßte, auf die Mahatmas. Die 
können ja dahinterstehen, darauf kommt es aber nicht an, wenn es 
gilt, die Menschheit zu fördern. 

H. P. Blavatsky stand also verhältnismäßig bald vor einer Entschei­
dung. Von einer Seite, die der Linken angehörte, bekam sie Wind da­
von, daß sie eine wichtige Persönlichkeit sei. Sie wußte wohl, was sie 
schaute, aber die ganze Bedeutung ihrer Persönlichkeit kannte sie nicht. 
Sie wurde ihr erst enthüllt von der linken Seite. Sie war im Innersten 
ihres Wesens trotzdem eine grundehrliche Natur und versuchte es zu­
nächst, nachdem sie Wind bekommen hatte von jener Seite, die ihr 
anfangs kaum gefallen haben dürfte - eben weil sie eine grundehrliche 
Natur war - , ihrerseits eine Art Kompromiß zu schließen mit einer 
okkulten Brüderschaft in Europa. Es hätte etwas sehr Schönes her­
auskommen können, weil sie durch ihre große mediumistische Gabe 



wirklich phänomenal bedeutsame Bestätigungen hätte liefern können 
für das, was die Eingeweihten aus der Theorie und aus dem Symbolis­
mus heraus kannten. Sie war aber nicht nur eine grundehrliche Natur, 
sondern auch, was man im Deutschen einen Frechdachs nennt. Das 
war sie schon. Sie hatte einen gewissen Grundzug im Wesen, der zum 
Medialen neigenden Persönlichkeiten besonders eigen ist: nämlich eine 
Ungleichartigkeit in ihrem äußeren Auftreten. Sie hatte also Momente, 
wo sie sehr frech werden konnte. Und da hatte sie in einer solchen An­
wandlung von Frechdachsigkeit der okkulten Brüderschaft, die ent­
schlossen war, das Experiment zu machen, Bedingungen gestellt, die 
unerfüllbar waren. Und da sie wußte, daß durch sie vieles zustande 
kommen konnte, entschloß sie sich, es noch mit anderen Brüderschaf­
ten aufzunehmen. So kam sie an eine amerikanische Brüderschaft. 
Diese amerikanische Brüderschaft ist eine solche gewesen, bei der fort­
während die Majorität zwischen rechts und links geschwankt hat, die 
aber jedenfalls vor der Möglichkeit stand, ungeheuer Bedeutsames über 
die geistigen Welten herauszubekommen. 

Nun fällt in diese Zeit zugleich die intensivste Anteilnahme von sel­
ten anderer linksstehender Brüder an H. P. Blavatsky. Diese Brüder 
der linken Seite hatten schon dazumal ihre Sonderinteressen. Ich will 
mich über diese Sonderinteressen nicht besonders aussprechen. Wenn 
es nötig werden sollte, so könnte ich das in der Zukunft einmal sagen. 
Für jetzt mag es genügen, zu sagen, es waren Brüder, die Sonderinter­
essen hatten, vor allen Dingen starke politische Sonderinteressen, de­
nen die Möglichkeit vorleuchtete, etwas Politisches in Amerika zu voll­
bringen mit Leuten, die man zuerst in okkulter Weise präpariert hatte. 
Die Folge davon warj daß in einem Moment, wo H. P. Blavatsky eine 
Unsumme von okkultem Wissen dadurch schon erobert hatte, daß sie 
mit jener amerikanischen Loge zusammengearbeitet hatte, also im Zu­
sammenhang gewesen war mit der amerikanischen Loge, sie aus der 
betreffenden Loge herausgeworfen werden mußte, weil man entdeckte, 
daß da etwas Politisches nun dahintersteckte. Also es ging nicht mehr. 

Jetzt war die Situation erst recht eine schwierige, eine ungeheuer 
schwierige. Denn das, was unternommen worden war, um die Welt hinzu­
weisen auf eine geistige Welt, das mußte in gewisser Weise, weil es Fiasko 


